Senatsverwaltung fir Stadtentwicklung °
und Umweltschutz I I I

02.08 Fischfauna (Ausgabe 1993)

Problemstellung

Berlins natiirliche Seen und FlieBgewasser entstanden vor rund 10 000 Jahren mit dem Abtauen der
Gletscher, die das Gebiet wahrend der Weichsel-Vereisung bedeckten. Es handelt sich demzufolge
um geologisch sehr junge Gewasser. Damals umfallte die autochthone (einheimische)
SiuRwasserfischfauna Deutschlands nach Thienemann 56 Arten, ausgenommen Wanderfische, die
die Binnengewasser nur zur Fortpflanzung aufsuchten. Von diesen wiederum war es 31 Fischarten
moglich, die Gewasser des heutigen Landes Berlin zu besiedeln. Sie miissen als urspriingliche bzw.
autochthone Fischfauna Berlins betrachtet werden. Diese unterlag bis in die Gegenwart vielfaltigen, z.
T. noch anhaltenden Veranderungen.

Pragten einst die FluRsysteme von Spree und Havel das Berliner Gewassernetz, so muf3te ihre
Dynamik zunehmend Stillwasser- und Rickstaubereichen weichen. Der Dammbau zum Betreiben
von Mduhlen a3t sich bis in das 13. Jahrhundert zuriickverfolgen. Neben diesen Mihlenddmmen
wurden weitere Stauanlagen und Schleusen zur Forderung der Schiffahrt errichtet. Bereits im 17.
Jahrhundert begann die Begradigung einzelner FluRabschnitte. Der Kanalbau erreichte Mitte des
vorigen Jahrhunderts seinen Hohepunkt. Ab dieser Zeit war es Wanderfischen selbst bei Hochwasser
nicht mehr mdglich, die hohen Wehranlagen zu Uberwinden und das Berliner Stadtgebiet zu
erreichen. Mit der Stauhaltung gingen wertvolle Lebensraumstrukturen der FlieRgewasser und die fur
viele Fischarten notwendigen Uberschwemmungsflachen verloren. Die Stréomungsgeschwindigkeit
nahm ab, und Ablagerungsprozesse fiihrten zu einer Uberlagerung der grobkérnigen Sedimente mit
Schlamm. Sauerstoffzehrende Abbauprozesse am Gewassergrund wurden vorherrschend.
Fischarten, die kiesiges, gut mit Sauerstoff versorgtes Substrat bevorzugen, muf3ten weichen. Fir sie
fehlten sowohl geeignete Laich- und Lebensrdume als auch die Mdglichkeit, Ausgleichswanderungen
durchzufuhren, weshalb die einstige Leitfischart, die Barbe — ein typischer FluR3fisch, ausstarb. Der
Gewassercharakter wandelte sich von der klassischen Barben- zur Bleiregion.

Neben diesen nachhaltigen Beeintrachtigungen durch den Gewasserausbau spielten Eintrage aller
Art eine erhebliche Rolle. Bereits vor der Jahrhundertwende war die Belastung von Spree und Havel
durch industrielle und kommunale Abwasser sowie Fakalien derart stark, dall haufig Fischsterben
auftraten, und die Fischerei ernsthaft beeintrachtigt wurde. Aufgrund der schlechten
Sauerstoffverhéltnisse an der Wasseroberflache war es beispielsweise unmdéglich, Fische aus der
Unterhavel in Booten mit offenen, durchstromten Fischkasten, sog. Drebeln, lebend nach Berlin
(heutige Innenstadt) zu transportieren. Auch die stadtischen Rieselfelder boten hinsichtlich der
Gewassergutesituation nur bedingt Abhilfe.

Die genannten anthropogenen Einwirkungen fihrten zu einer Verarmung der Berliner Fischfauna.
Neben der Barbe starben weitere stromungsliebende, an sauerstoffreiches Wasser gebundene
Fischarten, wie Bachneunauge und Bachschmerle, in Berliner Gewéassern aus.

In jungerer Zeit wurden die oft stark beeintrdchtigten Flisse und Seen mit einer neuen — keiner
besseren — Qualitdt des Abwassers belastet. GroRRklaranlagen verhinderten den Eintrag groben
organischen Materials (Fakalien u.d.); trotzdem blieb die Fracht der gelésten N&hrstoffe hoch.
Gleichzeitig wurden mit der Intensivierung der Landwirtschaft und zunehmender Industrialisierung
verstarkt Dinge- und Pflanzenschutzmittel, Schadmetalle und andere Toxine eingetragen. Besonders
Industrieabwasser belasteten die Gewasser zusétzlich durch Abwérme.

Eine durch Nahrstoffeintrag hervorgerufene bzw. geférderte Eutrophierung beglnstigt eurydke
(umwelttolerante) Fischarten, deren Bestandsausweitung oftmals das Zurtickgehen anspruchsvollerer
Arten verdeckt.

Die genannten Einflul3faktoren sind zweifellos die bedeutendsten. Damit ist aber die Palette
anthropogener Schadwirkungen auf den Fischbestand hiesiger Gewdasser noch nicht erschdpft.
Gegenwartig spielt die Freizeithnutzung eine groRRe, stdndig zunehmende Rolle. Der durch
Motorboote verursachte Wellenschlag sowie das Baden fordern die Erosion der Gewéasserufer, indem
schitzende Pflanzengurtel zerstort werden.

Differenzierter zu betrachten ist die Freizeitfischerei. Bei mehrfach genutzten Gewéssern (Angeln,
Baden, Sportboote etc.) sind die durch Angler verursachten Uferzerstérungen und -verschmutzungen
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im Verhéltnis zu den zahlreichen Badegasten relativ gering. Angler beeinflussen ein
Gewasserokosystem in erster Linie durch Eingriffe in die Biozonose in Form von Fischentnahmen
und BesatzmalRnahmen. Dabei werden wirtschaftlich wertvolle bzw. fiir Angler interessante
Fischarten einseitig gefdrdert. Hinzu kommt eine Verfalschung der autochthonen Fischfauna durch
Besatz mit nicht einheimischen Arten, wie z. B. Regenbogenforelle und Zwergwels. Sie kénnen
Nahrungskonkurrenten, Laichrauber und Frel¥feinde sein, auf die sich die heimische Fauna nicht
einstellen konnte. Im Verlauf ihrer Entwicklungsgeschichte haben sich die Arten ihrem Lebensraum
optimal angepaldt und spezialisiert, um Konkurrenzbeziehungen auszuweichen. Dieser Prozel} flhrte
dazu, daR innerhalb eines Okosystems die meisten Arten einen relativ abgegrenzten Bereich, eine
Okologische Nische haben, den ausschlieRlich sie optimal nutzen kénnen. Bringt man nun in dieses
Okosystem fremde, d.h. allochthone Arten ein, so ist deren Wirkung vorher oft nicht abzuschéatzen.
Einheimische Arten kdnnen verdrangt werden. Mit ihnen wirden im Verlauf der Evolution erworbene,
genetisch fixierte Spezialisierungen sowie Anpassungen an hiesige Gewasserverhdltnisse verloren
gehen.

In stark beangelten Gewassern stellt das allgemein Ubliche Anflttern zudem einen nicht zu
vernachlassigenden Nahrstoffeintrag dar.

Erste Erhebungen zur Fischfauna Berliner Gewasser vor rund 100 Jahren bieten wertvolle historische
Anhaltspunkte, anhand derer die Wirkung der genannten EinflulRfaktoren auf die
Fischartenzusammensetzung und ihre Verédnderung eingeschétzt werden kann. Einzelne Gewasser,
vornehmlich im Siddosten Berlins, wurden in den 50er Jahren erneut untersucht. Spétere
Fischbestandserfassungen konnten aufgrund politischer Grenzen nur noch Teilbereiche Berlins
berlcksichtigen, weshalb zwei Rote Listen, getrennt fir den Ost- und den Westteil der Stadt,
erarbeitet wurden (s. Tab. 1). Die unterschiedliche Einstufung der Gefahrdung einzelner Arten beruht
vornehmlich auf den unterschiedlichen Gewasserverhaltnissen in beiden Teilen der Stadt. So
Uberwiegen im Westteil grof3flachige Flul3seen, wéhrend der Ostteil Uber mehr natirliche
FlieBgewdasser verflugt. Folglich weichen die Anzahl der Vorkommen sowie die BestandsgréRen von
Freiwasserbewohnern und Flu3fischen in beiden Untersuchungsgebieten z. T. erheblich voneinander
ab, was zu einer unterschiedlichen Einschatzung ihrer Gefahrdung fuhrte.



Tab. 1: Gefahrdungskategorien der nachgewiesenen autochthonen Fischarten entsprechend

den Roten Listen Berlins und de=s Bundes

Grad der Gefahrdung

Hr. in der
Karte Fischart West-Berlin O=t-Berlin Berlin BRD

1991 " 1992 ¥ 1992 % 1992 ¥
01 Schlammpeitzger 1 1 1 2
0z Steinheilzer 1 1 2 2
03 GIuEppe 1 1 1 3
04 Lwpergstichling 1 1 1
05 Wil 2 1 2 3
(& Dreist. Stichling 3 3 3
o7 Kaulbarsch 3 3
05 Stint 1 1 3 3
e} Hechit 3 P E
10 Aal 3 P E
11 Barzch (Flubarsch]
12 Lander
13 Bitterling 1 1 1 2
14 Didkel 1 2 2
15 Hazel 1 1 3
16 Aland 3 3 3 3
17 Grindling 3 3 3
15 Mocerlieschen 3 2 3 3
18 Plétze
20 Rotfeder
e Rapfen 3 3 3
22 kelei 3
23 Blei
24 Gl=ter
25 Schleie 3 P
25 Karausche 3
11 ¥ilcinskas 1991a — 21 Brehime, Geililer und Sedlaczek 1992 — 3) Wolter, Vilcinskas und Geilzler, in
Yarbereitung — 41 Bless, Lelek und Waterstraat, Entweurt som 10.07 1992
1 = wam Auwssterben bedroht, 2 = stark gefdhrdet, 3 = gefahradet, P = potentiell gefahrdet, B = natirlicher
EBestand stark gefadhrdet, Bestand berubit Oberviegend auf Besatz leeres Feld = derzeit nicht gefdhrdet

Tab. 1. Gefahrdungskategorien der nachgewiesenen autochthonen Fischarten entsprechend
den Roten Listen Berlins und des Bundes

Nachdem es moglich war, fir das gesamte Land Berlin eine Rote Liste zu erstellen, wurden die
bisher erhobenen Daten zur Fischbesiedlung zusammengefallt und ein einheitlicher
Bewertungsmalfistab zugrunde gelegt. Die in Tabelle 1 dargestellten, z. T. geringeren Einstufungen
einzelner Arten in der neuen Roten Liste sind nicht auf verbesserte Lebensbedingungen
zuriickzufihren, sondern auf ein groReres Untersuchungsgebiet und eine hodhere Anzahl von
Befischungen. Im Gegensatz zu frilheren Arbeiten wurde fast die doppelte Anzahl von Gewassern
beprobt. Dies fuhrte fiir eine grol3e Zahl von Fischarten zur Feststellung neuer Vorkommen. Auf dieser
Grundlage wurde eine neue kommentierte Rote Liste fur Berlin erarbeitet (Wolter et al., in
Vorbereitung).

Gegenwartig gibt es im Land Berlin mehr als 250 Gewasser, alle mit einer durch den Menschen stark
beeinflu3ten Fischfauna.




Kenntnisse Uber die gegenwartige Verbreitung und Haufigkeit sowie die wesentlichen
existenzgefdhrdenden  Faktoren sind  essentielle  Voraussetzungen, um  Arten- und
Biotopschutzmalinahmen zielgerichtet und mit geeigneten Methoden realisieren zu kénnen.

Zur Beurteilung von Gewassern ist die Untersuchung der Fischbestdnde hilfreich, da sie die
Einschatzung der komplexen Einflul3faktoren und deren Langzeitwirkung auf hdhere aquatische
Organismen ermdglichen kann, ohne diese einzeln betrachten zu missen. Die vorherrschende
Fischfauna ist ein Indiz fur den o6kologischen Zustand eines Gewassers. Deshalb ist z. B. der
Nachweis einer groRen Anzahl von Fischarten positiv zu beurteilen, da dies aufgrund ihrer
Okologischen Einnischung auf das Vorhandensein vieler verschiedener Lebensrdume und damit einer
groBen Strukturvielfalt hindeutet. Hierbei muf3 allerdings auch immer die Méglichkeit beriicksichtigt
werden, dal3 der vorgefundene Bestand durch BesatzmalRnahmen verfalscht sein kann.

Das Vorkommen gefahrdeter Fischarten in einem Gewasser kann fur seine Beurteilung grundsétzlich
positiv gewertet werden, da diese i. d. R. bezuglich der Wasserqualitdt und der strukturellen Vielfalt
des Lebensraumes anspruchsvoller sind als eurytke Arten.

Datengrundlage

Die vorliegende Karte zeigt den gegenwartigen Wissensstand der Fischbesiedlung Berliner Gewasser
im Uberblick. Datenerhebungen, die langer als finf Jahre zurlickliegen, wurden nicht berticksichtigt.
Die Befischungen der einzelnen Gewasser erfolgten zwischen 1987 und 1992 im Rahmen folgender
Aktivitaten:

— Erstellung einer Roten Liste der Fische und Rundmauler fir West-Berlin (Vilcinskas 1991a)

— Befischungen der Pachtgewésser des Landesverbandes Berlin e.V. im Deutschen Anglerverband
(DAV e.V.) im Rahmen von BewirtschaftungsmafRnahmen (Fischbestandskontrollen etc.)

— faunistische Gutachten fir die Naturschutz- und Griinflachenamter von Hohenschénhausen und
Hellersdorf und die Berliner Forsten (Vilcinskas 1991b, Vilcinskas und Wolter 1992a, b)

— Fischartenkartierung der Berliner Arbeitsgruppe "Wildfische”
— Echolot-Untersuchungen auf ausgewahlten Berliner Seen (Wolter 1991)

Erganzende Befischungen waren erforderlich, um bei der Aktualisierung der Karte "Fischfauna” das
gesamte Untersuchungsgebiet ausreichend zu reprasentieren.

Zur Erfassung mdoglichst aller Fischarten eines Gewdassers sind wenigstens zwei Befischungen im
Jahr erforderlich, da sich die Aufenthaltsorte im Gewasser und damit die Nachweismaoglichkeiten fir
einzelne Arten im Jahresverlauf @ndern. Daneben kamen verschiedene Fangmethoden zum Einsatz.
In strukturreichen Gewasserabschnitten mit Deckungen und Unterstanden war die Elektrofischerei
anwendbar. Fachkundig betrieben, ist sie fur Fische die schonendste Fangmethode, da diese kaum
mit dem Fanggerat in Beriihrung kommen, und Schleimhaut sowie Schuppen weitgehend unverletzt
bleiben. Im Freiwasser wurden Stell- und Zugnetze sowie Reusen verwandt. Stellnetze fanden
allerdings nur Anwendung, wenn Fische fur Rickstandsanalysen entnommen werden sollten. Bei
dieser Fangmethode werden die Fische haufig verletzt und kénnen i.d.R. nicht unbeschadet
zurlickgesetzt werden. In vielen Gewassern ist eine Kombination verschiedener Fangmethoden
erforderlich, um das gesamte Artenspektrum zu erfassen. Vorteilhaft sind Untersuchungen Uber
mehrere Jahre. Zum einen lassen sich relativ schwer fangbare Arten, wie z. B. Quappe und Wels,
nicht in jedem Jahr nachweisen, andererseits kdnnen nattirliche Populationsschwankungen, wie sie z.
B. bei Stint und Moderlieschen sehr ausgepragt sind, festgestellt und die tatsachliche Gefahrdung
dieser Arten besser eingeschatzt werden. Besonders in den Fallen, wo nicht ausreichend
reprasentativ gefischt werden konnte, wurden zusatzlich Angler, Fischer und Péachter befragt sowie
deren Fang- und Besatzstatistiken ausgewertet.

Methode

Im Rahmen der Aktualisierung des Berliner Umweltatlasses wurden Daten von 151 beprobten
Gewassern ausgewertet. Damit diese auch fur eine Beurteilung der jeweiligen Gewdasser genutzt
werden kdnnen, ist es erforderlich, Vorstellungen von der unter gegebenen Umstanden lebensfahigen
und damit im Gewasser zu erwartenden Fischfauna zu entwickeln. Die Differenz zwischen dieser
potentiellen und der tatsachlich vorgefundenen Artenzahl kann als Anhaltspunkt fiir die Beurteilung
der Naturnéhe eines Gewassers dienen. Zur Problematik der in einem Gewésser zu erwartenden
Fischartenzusammensetzung gibt es eine Vielzahl wissenschaftlicher Veroffentlichungen u. a. aus
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geologischer, geomorphologischer, faunistischer und fischereilicher Betrachtungsweise. Ihnen allen
ist gemeinsam, dal® die Anzahl der Fischarten von der Strukturvielfalt des Lebensraumes und damit
direkt vom Gewaéassertyp abhéngt. So verfiigen z. B. durchflossene Seen sowohl tUber stromende als
auch dber Stillwasserbereiche. Sie bieten damit rheophilen (stromungsliebenden) und limnophilen
(stehendes Wasser bevorzugenden) Fischarten geeignete Lebensbedingungen. Deshalb
beherbergen FluRseen i.d.R. ein vielféltiges Fischartenspektrum. In geschlossenen Seen kdnnen nur
limnophile Arten optimale Lebensbedingungen vorfinden, in Flissen meistens nur rheophile. Die in
diesen Gewassertypen zu erwartende Fischartenzahl wird deshalb geringer sein als in Flul3seen.

Damit die untersuchten Berliner Gewéasser miteinander verglichen werden kénnen, wurden folgende
neun Kategorien festgelegt:

— FlieRgewasser

— FluBseen

— naturliche Landseen
— kunstliche Landseen
— Ruckhaltebecken
— Kleingewasser

— Kanéle

— Grében

— Klarwerksableiter

Bei den Landseen war eine Gliederung in nattrliche und kiinstlich geschaffene notwendig, da erstere
auch naturlich besiedelt werden konnten, wahrend Fischvorkommen in letzteren auf Besatz
zurickzufuhren sind. Rickhaltebecken und Klarwerksableiter als stehende bzw. flieRende, kinstlich
geschaffene Kleingewéasser wurden ebenfalls als eigene Kategorien betrachtet, da sie i. d. R. den
hdchsten Ausbauzustand aufweisen. Die Anzahl der beprobten Gewésser fur die jeweilige Kategorie
ist Tabelle 2 zu entnehmen.



Tab. Z2: Anzahl der Berliner Gewasser mit Yorkommen der nachgewiesenen Fizcharten

Gewidsserart
FluB- Landseen Riuck- | Klein— | FlieB- Klar- | Insge—

Nr. Seen halte— | gew. gew. | Kandle | Graben |werks—-| samt
in der | Fischart nat. kinstl. | becken ableiter
Karte Anzahl der beprobten Gewidsser

17 =0 16 ] 4% T 16 11 [ 151
o Schlammpeitzger =1 1 a o a 1 1 a o g
oz Steinbeilzer 1 u] u] u] u] 2 u] u] u] ]
oz Quappe 11 u] a u] u] 2 T u] u] 20
04 cwergstichling o 1 a 2 2 2 o 2 4 12
(u}5] Wwels g & 2 u] 2 u] u] u] u] 12
(] Dreist. Stichling =] 7 4 3 18 5 5 g 5 58
a7 Kaulbarsch 17 13 & u] 3 & 12 u] 1 &0
oz Stint 10 1 1 u] u] u] 1 u] u] 12
o3 Hecht 17 26 12 1 10 T E] 1 1 24
10 Ahal 17 26 11 1 g T 13 1 2 t=1=)
11 Earsch (FluEbarsch) 17 27 13 4 i1 T 16 2 z 100
12 £andet 17 18 g 1 4 4 g a u] &0
13 Eitterling 1 5 1 1 1 1 u] u] u] 10
14 [iibel g 1 u] u] u] 2 4 u] u] 15
15 Hazel 2 1 u] u] a 5 4 a u] 12
16 A1and 13 1 u] u] u] & 12 u] u] z2
17 Griindling 11 16 & 1 4 =] 5 u] u] 42
18 ModerTieschen 4 12 = 1 12 1 1 a a 41
12 Plitze 17 28 14 4 12 T 16 1 z 102
20 Rotfader 15 22 10 z el T 10 1 1 e
21 Fapfen 16 3 1 u] 2 2 10 u] u] 4
22 Ukelei 15 16 =] 1 4 4 12 u] 1 &1
2% Elei 17 23 12 2 =] T 16 1 2 g2
24 Giister 17 20 11 1 g T 13 1 1 T4
23 Schleie 12 23 11 1 17 =] & 2 1 a0
26 K.arausche 12 2% 11 4 2% z 5 1 z g3
27 Regenbogenforelle 1 4 & o a 1 4 a 1 17
28 Grazkarpfen z 4 2 u] g u] 1 u] u] 12
29 Giebel 10 10 & 2 24 z 4 2 2 &3
0 Goldfisch u] u] z 1 g u] 1 u] u] 10
z Earpfen 13 20 11 z 14 4 T 1 2 73
z2 Silberkarpfen g 2 1 u] 1 1 2 u] u] 15
33 cwergwels u} 1 1 u} 1 a u} a u} 3
Gezamt-attenzahl 30 0 26 12 25 28 28 13 16 3z
mittlere Artenzahl 18-20 |11 -13 [10-12| &-8 4-5 19-17 | 12-14 1-3 5-7 S
x® = Aussage nicht sinnvall
MNr. 01 - 26 = autochthone Fizcharten
Nr. 27 - 32 = allochthone Fischarten

Tab. 2: Anzahl der Berliner Gewasser mit Vorkommen der nachgewiesenen Fischarten

Fur alle Gewasser eines Typs wurde der Durchschnitt der in ihnen nachgewiesenen Fischarten
errechnet. Hierbei wurden auch offenkundig auf Besatz zurlickzufihrende Arten beriicksichtigt, sofern
sie in Deutschland als einheimisch oder eingebirgert gelten. Dieser Wert = 1 wurde als Bereich der
mittleren Fischartenzahl fir diesen Gewadassertyp in Berlin festgelegt (s. Tab. 2). Da eine hohe
Fischartenzahl i. d. R. auf ein vielfaltiger strukturiertes und damit 6kologisch wertvolleres Habitat
schlieRen laft, wurde eine Abweichung vom Durchschnitt nach oben positiv, analog dazu die
Abweichung nach unten negativ bewertet.

Der Durchschnittswert kann nur ein Hilfsmittel zum Vergleich der jeweiligen Berliner Gewasser
untereinander sein, keine wissenschaftlich fundierte, allgemeingiltige Bewertung. Grundsatzlich ist
anzumerken, dal3 ein Gewdasser mit relativ wenig Fischarten (immer innerhalb des gleichen Typs
betrachtet) nicht zwangslaufig als schlecht einzuschéatzen ist. Es kann trotzdem ein sehr wertvolles
Biotop sein (auch fiir Fische). Andererseits kann das Vorhandensein relativ vieler Fischarten auf
BesatzmalRnahmen zurlickzufiihren sein, so dal3 derartige Gewasser nicht ohne Einschrankungen als
gut zu bewerten sind. Dennoch kann in der Karte abgelesen werden, welche Gewasser innerhalb
einer Gruppe in Bezug auf ihre Fischfauna artenreicher und damit i. d. R. auch vielfaltiger sind.

Da die Klarwerksableiter zu einer eigenen Kategorie zusammengefal3t wurden, finden sich auch hier
aufgrund ihrer Fischartenzahl positiv bewertete Gewéasser. Dies darf nicht dariber hinwegtauschen,
dal3 es sich bei dieser Kategorie um fischfeindlich ausgebaute, naturferne und in diesem Zustand
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wenig schutzwirdige Fliel3e handelt. Wenn z. B. der Lauf der Panke von einem reich gegliederten, vor
80 Jahren noch Bachneunaugen beherbergenden Fliichen zu einer geraden Rinne mit
trapezformigem Querschnitt umgestaltet wurde, so ist er als Uberm&Rig durch den Menschen
beeintrachtigt zu betrachten, unabhéngig von der Zahl der heute noch dort nachgewiesenen
Fischarten.

Fur jedes der untersuchten Gewéasser kénnen der Karte Angaben tber die Zahl der nachgewiesenen
Fischarten, ihre relative Haufigkeit und den Gefahrdungsgrad entnommen werden. Wurde eine
Fischart bei mehreren Beprobungen nur unregelméafig und in Einzelexemplaren beobachtet, so wurde
ihr Vorkommen in diesem Gewasser als selten eingeschatzt. Wurde eine Art regelméRig, aber nur in
relativ geringen Stiickzahlen gefangen, so galt ihr Bestand als gering. Haufige Arten waren bei allen
Befischungen in groRBerer Stiickzahl prasent.

Der Gefahrdungsgrad der einzelnen Fischarten wurde nach der neu erarbeiteten Roten Liste
eingeschatzt (s. Tab. 1). Dabei wurde das Vorkommen gefahrdeter Fischarten positiv bewertet. Die
Anordnung der gefundenen Arten im Fischsymbol wurde so vorgenommen, daf3 der Gefahrdungsgrad
innerhalb des Symbols von rechts nach links zunimmt.

Kartenbeschreibung

In dem fiir die Erfassung berilicksichtigten Zeitraum von 1987 — 1992 wurden im Land Berlin in 151
Gewassern 33 Fischarten nachgewiesen. Von ihnen missen sieben zu den nicht einheimischen
gezahlt werden. Die Haufigkeit der Nachweise einzelner Arten in den jeweiligen Gewassertypen ist
Tab. 2 zu entnehmen. Haufigste Fischart, in 102 Gewassern gefunden, ist die Plétze. Fir den Barsch
(FluBbarsch) wurden 100 aktuelle Nachweise erbracht. Hecht, Blei, Karausche und Aal fanden sich in
jeweils mehr als 80 der beprobten Gewasser. Karpfen besiedeln jedes zweite der untersuchten
Gewasser. Sie sind damit die haufigste eingebirgerte Fischart, was sich vor allem aus ihrer
fischereilichen und anglerischen Bedeutung erklart. Die geringsten Vorkommen weisen Steinbeil3er
und Zwergwels mit je drei auf.

In sechs der beprobten Gewasser konnten keine Fische nachgewiesen werden, in weiteren 11 nur
eine Art. Erwartungsgemafl sind die seenartigen Erweiterungen von Havel und Spree die
fischartenreichsten Gewasser Berlins. Auffallig ist der hohe Artenreichtum der Kleingewasser. Sie
beherbergen i. d. R. deutlich mehr Fischarten, als unter nattirlichen Bedingungen zu erwarten waren.
Die Mehrheit der eingebrachten Arten ist unter den dort herrschenden Bedingungen nicht
fortpflanzungsféahig und wird standig neu eingesetzt.

Gegenlber dem Umweltatlas Berlin von 1985 hat sich die Zahl der beprobten Gewasser durch die
Vergré3erung des Untersuchungsgebietes fast verdreifacht. Besonders stark erhdhte sich die Zahl
der untersuchten Fluf3- und Landseen. Gegeniiber 13 1985 befischten Gewassern dieser Kategorien
waren es diesmal 63. Darauf ist auch zuriickzufiihren, dalR Plotze und Barsch — als Charakterfische
der Seen — die haufigsten Arten sind. Als typischer Fisch der Kleingewasser belegt die Karausche nur
noch Platz fiinf. Sie war in den Untersuchungen von 1985 am weitesten verbreitet. Damals wurden im
Verhdltnis zu den anderen Gewasserkategorien mehr Kleingewasser untersucht. Aus diesem Grund
sind die Ergebnisse von 1985 nicht direkt mit denen von 1993 zu vergleichen.

Fur die aktuelle Verbreitungskarte wurden zwei neue Arten, Regenbogenforelle und Goldfisch,
aufgenommen, da ihre Bestdnde und Vorkommen in den letzten finf Jahren deutlich zugenommen
haben.

Kurzcharakteristik ausgewahlter Berliner Gewasser

FluRseen

Rund 30 km der Havel und ihrer seenartigen Erweiterungen verlaufen auf Berliner Stadtgebiet.
Ausgehend von der Staustufe Spandau kann sie in die Oberhavel, einschlie3lich Niederneuendorfer
und Tegeler See und die Unterhavel, einschliellich Scharfe Lanke, Stdl3ensee, Jungfernsee und
GroRer Wannsee unterteilt werden. In einer eiszeitlichen Nebenrinne verlauft die Kleine
Wannseekette, die den Kleinen Wannsee, Pohle- und Stdlpchensee umfaldt. Diese Gewésser dhneln
sich sowohl morphologisch als auch hydrologisch und kénnen als durchflossene bzw. Flul3seen
zusammengefallt werden. Die Gesamtflache der Havelseen betragt mehr als 2 000 ha, wobei Pohle-
und Stélpchensee mit je 10 ha die kleinsten und der Tegeler See mit etwa 400 ha der grof3te ist. Bis
auf Jungfernsee und Niederneuendorfer See wurden alle genannten Gewasser im Rahmen der
Erfassung der Berliner Fischfauna beprobt.



Die Havelseen gehéren zu den Berliner Gewassern mit der hdchsten Fischartenzahl. Hier wurden
jeweils mehr als 20, maximal 25 Arten nachgewiesen. Im Griebnitzsee, der mit dem Gewassersystem
der Havel in Verbindung steht, wurden nur 14 Arten nachgewiesen. Dies kann auf den Einflu3 des
Teltowkanalwassers zurlickzufihren sein, aber auch darauf, daf nicht alle in ihm lebenden Arten
erfal3t wurden.

11 der festgestellten Fischarten sind "Rote-Liste-Arten”, zwei von ihnen in Berlin vom Aussterben
bedroht. Das groRBe Fischarten-Spektrum hat mehrere Ursachen. Zum einen finden sich neben
Stillwasser- auch durchstromte Bereiche, so dall neben den limnophilen auch rheophile Fischarten
geeignete Lebensbedingungen finden. Zudem sind trotz starker anthropogener Beeintrachtigungen
noch relativ vielfaltige Uferstrukturen zu finden. Abgesehen von weitrdumigen Verbauungen aller Art
(Spundwénde, Stege, Anlegestellen etc.) existieren noch flache verkrautete Buchten und
Roéhrichtbestande, die den Fischen als Laichplatze und der Brut als Aufwuchsgebiete dienen.
Daneben erfolgt regelméafig Besatz mit Aalen, Hechten und Welsen.

Trotz der vielfaltigen Lebensbedingungen fuhrte vor allem die Stauhaltung dazu, daf3 die hier friher
weit verbreitete Barbe als Leitfisch dieser Flie3gewasserregion bereits Mitte des Jahrhunderts in
Berlin ausstarb. Heute dominieren eurydke Fischarten.

Die Havelgewasser sind Wasserstralen erster Ordnung, d.h. sie dienen der Schiffahrt. Daruber
hinaus werden sie von Fischern und Anglern genutzt sowie von Wassersportlern und
Erholungssuchenden stark frequentiert.

Neben den Havelgewéssern finden wir seenartige Erweiterungen besonders im Bereich von Spree
und Dahme. Im Zug der Dahme befinden sich Langer und Zeuthener See sowie die GroR3e Krampe.
Der Seddinsee wird Uber den Gosener Kanal mit Spreewasser versorgt, alle weiteren untersuchten
Gewasser (Rummelsburger See, GroRRer und Kleiner Miggelsee, Dameritzsee und Die Béanke)
werden direkt von der Spree durchflossen. Die letztgenannten Seen nehmen zusammen eine Flache
von 952 ha ein, wobei ihre GréRe im einzelnen zwischen 15,8 (Kleiner Miiggelsee) und 770 ha
(GroRRer Miiggelsee) schwankt.

Insgesamt wurden 27 Fischarten, davon 13 "Rote-Liste-Arten” nachgewiesen. Von ihnen sind drei
(Bitterling, Schlammpeitzger und Quappe) in Berlin vom Aussterben bedroht.

In den einzelnen Gewassern wurden 11 (Rummelsburger See) bis 22 Arten (Seddinsee) festgestellt.
Wahrend es in den Dahmeseen sehr wahrscheinlich ist, daf3 dort weitere Kleinfischarten vorkommen
und kiinftig nachgewiesen werden, muf3 die relative Artenarmut des Rummelsburger Sees auf starke
anthropogene Beeintrdchtigungen zurtickgefihrt werden. Neben der im Stadtgebiet zunehmenden
Verschmutzung der Spree ist hier besonders der naturferne, fischfeindliche Ausbauzustand der
Uferlinie fur das Fehlen anspruchsvollerer Fischarten verantwortlich. Der Rummelsburger See ist fast
vollstdndig mit Spundwénden — meist aus Stahl — versehen, was zu einem weitgehenden Fehlen
hoherer Wasserpflanzen und einer auf3erst monotonen Uferstruktur fuhrte. Es ist anzunehmen, dald
der See den vorgefundenen Arten lediglich als Nahrungs- oder Riickzugsrefugium dient.

Die weiter oOstlich, mehr am Stadtrand gelegenen Flul3seen zeichnen sich durch vielfaltige Habitate
aus. Dort findet man neben ausgedehnten Zonen mit Schwimmblattpflanzen (Die Banke) noch
groBrdumig unverbaute, naturnahe Ufer (Sud- und Westufer des Grolien Miiggelsees) sowie noch
relativ ausgedehnte Réhrichtgurtel (Ostufer des Seddinsees).

Die Nutzung der Gewasser erfolgt analog zu den Havelseen, allerdings ist die Belastung durch
Sportboote hier deutlich geringer. Die Dahme wird durch die Schiffahrt (Spree-Oder-Wasserstralie)
stark frequentiert.

Landseen

Zur Gruppe der Landseen wurden nicht durchflossene, stehende Gewasser mit einer Flache von i. d.
R. mehr als einem Hektar zusammengefallt. Je nach Art ihrer Entstehung werden nattrliche (als
Folge der Weichsel-Vereisung) und kiinstliche Seen (Restlécher, Sandgruben, Ton- oder Torfstiche
u.a.) unterschieden.

Naturlich entstandene Seen

Von den beprobten Seen wurden 30 dieser Gruppe zugeordnet. lhre GrbéRen reichen von 1,2
(Mbéwensee) bis 70 ha (GroRR-Glienicker See). In ihnen wurden insgesamt 30 Fischarten
nachgewiesen, wobei die Anzahl der Arten im einzelnen zwischen 1 (Schwarzwassersee) und 23
(Heiligensee) variiert. Bis auf Quappe und Steinbeil3er waren darunter auch alle in Berlin gefahrdeten



Arten vertreten, wobei das Auftreten von Hasel und Débel — als rheophile Arten — im Heiligensee als
untypisch bezeichnet werden muf3.

Der verlandete flache, polytrophe Bogensee im Bucher Forst besitzt einen ausgedehnten
Rohrichtgurtel. Die bis Mitte der 80er Jahre erfolgte Rieselfeldnutzung der Umgebung des Sees fihrte
zu starken Nahrstoffeintrdgen, in deren Folge er verschlammte. Im Sommer erreicht der
Sauerstoffgehalt des Wassers oft fiur Fische kritische Werte, so dal3, wie im Sommer 1992,
Fischsterben auftreten. Am Sudufer des Sees besteht eine Rohrverbindung zu den Bucher Teichen.
Der See wirkt sehr naturbelassen. Er ist zur Ausweisung als Naturschutzgebiet einstweilig
sichergestellt. Vier Fischarten wurden nachgewiesen, von denen eine (Dreistachliger Stichling) in
Berlin gefahrdet ist.

Grunewald-, Hundekehle-, Nikolas- und Schlachtensee sowie die Krumme Lanke gehdren zur
GroRen Grunewaldseenkette. Sie liegen in einer durch nacheiszeitliches Schmelzwasser
entstandenen Nebenrinne der Havelseen. Die Ufer der langgestreckten Gewasser sind fast auf ihrer
gesamten Lange mit Ba&umen bewachsen. Mit Ausnahme des Nikolassees, der Uber ausgedehnte
verkrautete Flachwasserbereiche und Roéhrichtbestdnde verfligt, besitzen die Gewasser nur an
wenigen Stellen spérliches Roéhricht. Demzufolge finden Fischarten, die zu den sog. Krautlaichern
gehoren hier nur unzureichende Fortpflanzungsbedingungen. Abhilfe ko&nnten moglicherweise
Rohrichtanpflanzungen schaffen, wie sie z.B. seit 1991 an Uferabschnitten des Schlachtensees
erfolgen. Weitere Schutz- und Erhaltungsmaf3nahmen sind neben Entschlammungen (Hundekehle-
und Grunewaldsee) u. a. die Einspeisung von entphosphatetem Wasser, um die Nahrstoffzufuhr zu
senken und den Wasserstand zu halten.

Insgesamt wurden 19 Fischarten in diesen Seen nachgewiesen. Davon gehéren sieben zu den in
Berlin gefahrdeten. In den einzelnen Gewassern liegt die Artenzahl zwischen 11 und 14. Bitterlinge
wurden nur im Nikolassee gefangen, der Rapfen lediglich in der Krummen Lanke. Der Rapfen ist fir
Stillgewasser nicht typisch und gelangte mit hoher Wahrscheinlichkeit bei Besatzmaflihahmen in den
See. Seine erfolgreiche Ansiedlung erscheint zumindest fraglich. Bestandserhaltende
BesatzmalRhahmen, besonders der als Angelobjekte interessanten Fischarten (z. B. Aal, Hecht,
Schleie, Zander und Wels), werden regelmafiig vorgenommen.

Mit einer Flache von 70 ha ist der GroR-Glienicker See der grofite Berliner Landsee. Er ist ein
geschichteter, eu- bis hypertropher See, der temporar Uber seinen Abflul mit dem Sacrower See in
Verbindung steht. Theoretisch erdffnen sich hier zumindest zeitweilig Moglichkeiten fur
Fischwanderungen. Submers (untergetaucht) wachsende Makrophyten fehlen. Das Tiefenwasser des
Sees ist im Sommer frei von Sauerstoff, es bildet sich fischtoxischer Schwefelwasserstoff. Damit kann
der Gewasserboden (Profundal) von den Fischen nicht mehr als Nahrungsgebiet genutzt werden.

Der Berliner Teil des Sees wird vom Eigentiimer fischereilich bewirtschaftet. Der Fischbesatz erfolgt
vorwiegend mit Hechten, Schleien, Karpfen und Aalen.

Insgesamt wurden bei Befischungen zehn Fischarten nachgewiesen, von denen drei gefahrdet sind.
Noch im Jahre 1948 festgestellte Arten wie Ukelei, SteinbeilRer und Wels konnten nicht mehr
gefunden werden. Die beiden erstgenannten Fischarten sind im Sacrower See heimisch, so daR ihr
Auftreten zumindest zeitweilig auch im GroR-Glienicker See moglich ware. Fernerhin bleibt
abzuwarten, wie das Gewasserokosystem auf die im Dezember 1992 begonnene chemische
Phosphatfallung reagiert. Die erwartete Zunahme der Sichttiefe kdnnte die Ansiedlung von
Unterwasserpflanzen férdern und damit zu einer Erhéhung der Strukturvielfalt des Sees fiihren.

Der Heiligensee steht Uber einen Durchlal mit der Oberhavel in Verbindung. Mit dieser ist der
Wasseraustausch allerdings so gering, dal3 er nicht zu den FluRseen gezéahlt werden kann. Das
ndrdliche Ufer des Sees ist naturnah mit Rohricht bewachsen und als Laichschongebiet ausgewiesen.
Die Ubrigen Uferabschnitte sind grasbewachsen bzw. durch Steganlagen verbaut. Der Heiligensee
wird als Angelgewasser genutzt.

Durch die Verbindung zur Oberhavel gehort der See zu den fischartenreichsten Gewassern Berlins.
Insgesamt 23 Spezies wurden hier nachgewiesen, u. a. Hasel und Débel. Von diesen gehdren zehn
zu den in Berlin gefahrdeten Arten. Anzumerken ist, dalR Hasel und Dobel zur Fischfauna der
Oberhavel gehdren. Als reine FluR¥fische ist ihr Auftreten im See nicht typisch und beschrénkt sich auf
den Bereich des Durchlasses. Analog ist zu erwarten, dal zumindest zeitweise auch Aland und
Quappe einwandern. Diese Vermutung konnte noch nicht durch Fange belegt werden.

Im Norden Berlins liegt der langgestreckte Hermsdorfer See. Er wird vom Tegeler FlieR durchstrémt.
Dieser Durchfluf3 ist allerdings zu gering, um ihn als Flu3see zu bezeichnen. Seine Ufervegetation ist
abwechslungsreich strukturiert; neben rohrichtbewachsenen Bereichen sind weitere mit Blischen und



Baumen bestanden. Im Wasser finden sich flache, krautige Bereiche, die den Fischen und ihrer Brut
als Laichplatze und Unterstande dienen kdnnen. Der Gewéssergrund ist schlammig.

Im See wurden 14 Fischarten nachgewiesen, vier von ihnen sind gefahrdet. Das Vorkommen weiterer
Kleinfischarten, speziell der gefahrdeten, erscheint sehr wahrscheinlich.

Zur Kleinen Grunewaldseenkette gehdren Hertha-, Halen-, Diana-, Hubertus- und Koenigssee. Wie
die Seen der GroRen Grunewaldseenkette liegen sie in einer durch nacheiszeitliches Schmelzwasser
entstandenen Nebenrinne der Havelseen. lhre Ufer sind mit Bischen und B&aumen bestanden und z.
T. mit holzernen Faschinen befestigt. In allen Bereichen finden sich auch flache, verkrautete
Gewasserabschnitte und Rohrichtbestdnde. Die Ufer sind nur an wenigen Stellen 06ffentlich
zuganglich, da sie fast vollig von Privatgrundstiicken eingenommen werden. Wie die meisten Berliner
Seen sind auch sie Angelgewasser und werden als solche regelmafiig mit Fischen besetzt. Die Zahl
der nachgewiesenen Fischarten variiert zwischen 13 (Herthasee) und 15 (Koenigssee u. a.), wobei
diese Differenzen nicht Gberzubewerten sind, da die Seen untereinander Verbindung haben. Sechs
der Arten sind in Berlin gefahrdet, von ihnen ist das Moderlieschen in diesen Seen besonders haufig.

Der eutrophe Képpchensee liegt an der nordlichen Peripherie Berlins, in Blankenfelde. Er erscheint
naturbelassen. Trotzdem ist mit Schadstoffbelastungen aus der bis 1967 betriebenen Milldeponie
(Sickerwasser) sowie dem massiven Herbizid-Einsatz an der ehemaligen innerdeutschen Grenze zu
rechnen. Aus nicht naher bekannten Ursachen kam es im April/Mai 1991 zu einem Fischsterben. Im
See konnten 12 Fischarten, davon eine in Berlin stark geféhrdete (Steinbei3er) nachgewiesen
werden.

Inmitten einer Charlottenburger Parkanlage liegt der Lietzensee. Das Gewasser besteht aus zwei
miteinander verbundenen Becken. Die Ufer des nordlichen Beckens sind kunstlich befestigt bzw.
durch H&user verbaut, die Ufer des siddlichen mit spéarlichen Schilfbestdnden oder Baumen
bewachsen. 13 Fischarten, unter ihnen vier gefahrdete, wurden im See nachgewiesen. Sie gelangten
fast ausschlief3lich Gber Besatz in das Gewasser.

Der hypertrophe Malchower See liegt im Nordosten Berlins. Er wird durch Angler bewirtschaftet.
Seine maximale Tiefe betréagt 1,5 m, die Sichttiefe nur wenige Zentimeter. Das Seeufer ist z. T. mit
dichten Weidengeblischen (Ostufer) und B&umen (Nord- und Nordwestufer) gesaumt. Hoéhere
Wasserpflanzen fehlen infolge des Néahrstoffeintrages aus der Umgebung weitgehend; der Westteil
des Sees ist besonders stark verschlammt. Hier reichen méachtige Schlammablagerungen bis dicht
(10 - 20 cm) unter die Wasseroberflache. Sauerstoffzehrung und die Bildung von
Schwefelwasserstoff im Sediment fiihrten zwischen 1974 und 1988 wiederholt zu Fischsterben.

Insgesamt wurden 14 Fischarten nachgewiesen, von denen funf in Berlin gefahrdet sind. Alarmierend
ist der zu beobachtende Rickgang des Grindlings in diesem See. Als Ursache missen fehlende
Laichsubstrate angenommen werden. Eine erfolgreiche Reproduktion konnte lediglich bei Barschen
und Moderlieschen nachgewiesen werden.

Das im Wedding gelegene Lange Fenn, in welchem auch der MoOwensee liegt, ist eine
Erlenbruchlandschaft, weshalb auch die Gewéasserufer baumbestanden sind. Durch den alljahrlichen
Laubeintrag bildete sich am Grund eine dicke Schlammschicht. Die beim Abbau der organischen
Substanz ablaufenden Zehrungsvorgange filhren im Sommer oft zu Sauerstoffmangel und
Fischsterben. Derartige Extremsituationen werden nur von Fischarten verkraftet, die auch mit wenig
Sauerstoff auskommen; daher wird dieser See fast ausschlie3lich von Karauschen besiedelt. Es liel3
sich nicht feststellen, inwieweit die beiden ebenfalls nachgewiesenen Arten, Zwergwels und
Dreistachliger Stichling, schon langere Zeit im Gewasser leben und Populationen bilden.

Der hypertrophe Obersee in Hohenschtnhausen ist ein Parkgewasser. Der bis auf seine Insel
strukturarme See wird durch monotone Betonufer gesdumt, die den Fischen weder Untersténde noch
Laichhabitate bieten. Eine zusatzliche Belastung stellt die Kanalisation dar, deren
Mischwasseruberlauf bei starken Regenféllen in den See entwassert.

Friher stark verkrautet, ist der See heute infolge der Uferbefestigung mit Betonfertigteilen und einem
1986 erfolgten Graskarpfenbesatz makrophytenfrei. Trotzdem konnten von 1978 bis heute insgesamt
14 Fischarten nachgewiesen werden, darunter auch vier gefahrdete. Mehr als die Halfte von ihnen ist
auf Besatz durch Angler zuriickzufihren. So wurden neben den Grasfischen regelméRig Karpfen
eingesetzt, weiterhin Zander, Pl6tzen, Bleie, Schleien und friher haufig Aale.

Mehrere Fischsterben, schlechte Reproduktionsbedingungen und einseitiger Karpfenbesatz fihrten
dazu, daf} heute nur noch Karauschen, Giebel, Schleien und Karpfen haufig sind. Der Rickgang des
Grundlings ist alarmierend, Hechte und Bleie sind selten. Die beiden letztgenannten Arten und der
Zander pflanzen sich in diesem See mangels Laichrefugien nicht naturlich fort.
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Der eutrophe Orankesee ist ebenfalls ein Hohenschdnhauser Parkgewasser, das fischereilich
bewirtschaftet wird. Die Seeufer sind mit Stahlspundwanden und Betonwabenplatten befestigt. Sie
haben daher nicht mehr ihre urspriingliche, reichgegliederte Struktur. Im See finden sich noch
ausgedehnte Wasserknoterich-Besténde, die den Fischen Laichplatze und Unterstande bieten. Ein
weiterer fischereibiologisch wertvoller Bereich ist der Badestrand am Nordufer des Sees, dessen
sandiges Sediment ebenfalls als Laichrefugium dient. Der See wird Uber einen Tiefbrunnen gespeist,
ist deutlich weniger verschlammt als der benachbarte Obersee und hat trotz starker Frequentierung
durch Badende auch eine bessere Wasserqualitét als dieser.

Von 1978 bis heute konnten 15 Fischarten nachgewiesen werden, unter ihnen Bitterling, Grindling
und Moderlieschen. Der Bitterling ist in Berlin vom Aussterben bedroht, insgesamt missen sechs der
nachgewiesenen autochthonen Fischarten als gefahrdet betrachtet werden.

Der Pl6tzensee in Wedding wird als Freibad genutzt. Seine Ufer sind Uberwiegend mit Baumen
bestanden. Submers wachsende Makrophyten fehlen weitgehend. Zehn autochthone Fischarten, von
denen drei in Berlin geféhrdet sind, konnten im See nachgewiesen werden. Der Fang eines einzelnen
Rapfen deutet nicht darauf hin, dal3 diese Fischart hier eine Population bildet. Vielmehr muf3 sein
Auftreten in einem geschlossenen Stillgewasser als untypisch angesehen werden und ist mit hoher
Wahrscheinlichkeit auf Besatz zurtickzufuhren.

Der Pldtzensee ist eines der wenigen Gewadasser in Berlin, in das im Zuge der fischereilichen
Bewirtschaftung keine Faunenfremdlinge eingesetzt wurden. Dieser Zustand ist als sehr erhaltenswert
einzuschéatzen.

Der Schwarzwassersee liegt in einer Senke in Blankenfelde. Seine Ufer sind mit Baumen bestanden.
Im Nord- und Sudteil des Sees befinden sich flache rdéhrichtbestandene Buchten. Submerse
Makrophyten wurden nicht festgestellt. Das Gewasser erscheint naturnah und wird nicht von Anglern
genutzt.

Trotz des sehr naturnahen Erscheinungsbildes beherbergt der See nur eine einzige (umwelttolerante)
Fischart, die Karausche. Jaucheeinleitungen verursachten 1987 ein Fischsterben und sind
moglicherweise eine Ursache fur die Artenarmut. Besonders der Sudteil des Sees wiirde sich neben
der Karausche auch fur den Hecht u. a. Fischarten als Laichplatz eignen. Eine natirliche Besiedlung
ist allerdings ausgeschlossen, da der Schwarzwassersee isoliert liegt, und in seiner Ndhe weitere
Gewasser mit sich selbst reproduzierenden Bestanden dieser Arten fehlen.

Mit einer Grol3e von 0,9 ha gehért der Steinbergsee zu den kleinsten Seen Berlins. Von den Weihern
und Sdllen unterscheidet ihn sein ZufluR aus Libars und Waidmannslust sowie der Abflud zum
Nordgraben. Die Ufer des Steinbergsees sind dicht mit Ba&umen bestanden. Er wird von Anglern
bewirtschaftet und auch besetzt. Vor allem infolge von BesatzmafRnahmen gelangten insgesamt 19
Fischarten, unter ihnen neun gefahrdete, in den See. Trotz Besatz erscheint der Fischbestand gering.
Es ist nicht auszuschlieRen, dal3 der See regelméafiig geringe Sauerstoffkonzentrationen aufweist bzw.
ausstickt, und die Fische uber den Nordgraben abwandern. Die haufigste der nachgewiesenen
Fischarten war der Grindling.

Vor der Einstellung der Bewirtschaftung des Teufelssees (Muggelheim) wurde dieser vom
Deutschen Anglerverband mit Fischen besetzt. Die gegenwartig hachgewiesenen 11 Fischarten sind
in erster Linie hierauf zurtckzufohren. Ihr Bestand ist allerdings relativ gering, da es in der
Vergangenheit wiederholt zu Fischsterben infolge Sauerstoffmangels kam. Die Ufer sind zu grof3en
Teilen durch Erlenbruchwald gesaumt. Die damit verbundene Beschattung und der Laubeintrag
fuhrten zu einer Verschlammung des polytrophen Sees und sind auch fir das weitgehende Fehlen
von Wasserpflanzen verantwortlich. Verbunden mit einer Absenkung des Grundwasserspiegels durch
die Trinkwassergewinnung des Wasserwerkes Friedrichshagen kam es zu den o. g@.
Sauerstoffdefiziten wahrend der Sommerstagnation.

Der Teufelssee (Grunewald) liegt in einem Naturschutzgebiet; trotzdem ist er einer der am starksten
frequentierten Seen Berlins. Seine Ufer sind mit Baumen bestanden und z.T. schilfbewachsen.
Dadurch bilden sie relativ vielgestaltige Strukturen und wirken naturnah.

Insgesamt wurden 13 Fischarten im See nachgewiesen. Funf von ihnen sind in Berlin "Rote-Liste-
Arten”, darunter eine (Bitterling) in der Kategorie "vom Aussterben bedroht”. Die Bestandsentwicklung
des Bitterlings muf3 allerdings als rucklaufig eingeschéatzt werden. Zu priifen ist, ob noch geniigend
der fur die Vermehrung dieser Fischart essentiellen Muschelarten im Gewasser vorkommen.

Die Ufer des Waldsees (Hermsdorf) sind dicht mit BAumen bestanden. Es gibt flache verkrautete
Bereiche, in denen Brut und Jungfische geeignete Lebensrdume finden sowie Krautlaicher die
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erforderlichen Laichplatze. Das Gewadsser erscheint sehr naturnah. Es wird von einem Angelverein
bewirtschaftet. Insgesamt wurden 12 Fischarten nachgewiesen, unter ihnen flnf gefahrdete.

Der Waldsee (Zehlendorf) ist nicht o6ffentlich zuganglich. Auch dieses Gewasser erscheint
weitgehend naturnah. Seine Ufer sind dicht mit Baumen bestanden, teilweise allerdings durch
Steganlagen verbaut. Es gibt eine reiche Unterwasservegetation.

Es wurden 11 Fischarten nachgewiesen, unter ihnen drei gefdhrdete. Wie im Reinickendorfer
Waldsee ist auch hier das Moderlieschen sehr haufig. Im Gegensatz zu den durch Angler beeinflu3ten
Kleingewassern und Seen fehlen hier aus anglerischer Sicht geférderte Arten, wie Karpfen und
Zander. Gleiches gilt fur bevorzugt als Kdderfisch benutzte Fischarten, wie Griindling und Kaulbarsch.

Der hypertrophe Weil3e See (Weillensee) ist ein Parkgewésser, das fischereilich bewirtschaftet wird.
Der See hat eine monotone, aus alten Faschinen bestehende, strukturarme Uferlinie. Da héhere
Wasserpflanzen aufgrund der starken Eutrophierung fehlen, finden die hier lebenden Cypriniden-
(Karpfen-)Arten kaum Laichsubstrate. Bis auf den Bereich der Badeanstalt am Ostufer ist der
Seeboden stark verschlammt. Die Wasserfontdne in der Mitte des Sees fuhrt wahrend der
Sommermonate zu einem hohen Sauerstoffeintrag und ist daher positiv zu bewerten.

Insgesamt konnten 18 Fischarten nachgewiesen werden, darunter sechs gefahrdete. Die hohe
Artenzahl ist vor allem auf die Bewirtschaftung zurlickzufiihren. So werden regelmaRig Karpfen,
Schleien, Aale, Hechte und Zander sowie in unregelmafRigen Abstdénden Grasfische, Bleie, Giebel,
Barsche, Plotzen, Karauschen und Regenbogenforellen eingesetzt.

Klnstlich geschaffene Seen

Dieser Gruppe wurden 16 der beprobten Seen zugeordnet. lhre GroRe schwankt zwischen 0,5 ha
(Korner See) und 30 ha (Flughafensee). In ihnen wurden insgesamt 26 Fischarten nachgewiesen,
wobei in den einzelnen Gewassern mindestens drei (Elsengrundbecken) und maximal 19
(Flughafensee) vorkamen. Die hohen Fischartenzahlen sind auf Besatz zuriickzufiihren. Nachweise
von Regenbogenforellen in mehr als einem Drittel, von Zandern in der Hélfte sowie von Hechten und
Karpfen in rund drei Viertel aller Gewasser dieser Gruppe deuten darauf hin, dafd durchgefihrter
Fischbesatz in erster Linie unter anglerischen Gesichtspunkten erfolgte.

Ein Vertreter dieser Gewassergruppe ist der im Norden Berlins (Blankenfelde) gelegene Arkenberger
See, eine ehemalige Sandgrube. Der heute eutrophe See entstand 1979 im Zuge des Autobahnbaus
und wird seitdem fischereilich bewirtschaftet. Am Westufer des Sees wird eine Bauschuttdeponie
betrieben. Als weitere Quelle anthropogener Gewasserbelastung ist die sommerliche, extrem starke
Badenutzung zu nennen. Die Uferlinie dieses kinstlichen Gewassers ist sehr strukturarm,
nennenswert hingegen sind ausgedehnte Bestande submers wachsender Makrophyten. Alle 16
vorkommenden Fischarten, von denen funf in Berlin gefahrdet sind, kdnnen auf Besatz zuriickgefuhrt
werden.

Die sog. BUGA-Gewasser auf dem Geléande der ehemaligen Bundesgartenschau in Neukélin wurden
zur landschaftlichen Gestaltung der Parkanlage geschaffen. Sie werden kinstlich gespeist. lhr
Wasser ist relativ ndhrstoffarm und klar. Die Uferregion wurde in Teilbereichen naturnah gestaltet,
bepflanzt und beherbergt dort eine artenreiche Vegetation. Im Wasser wachsen dichte Bestande
submerser Makrophyten.

Obwohl zahlreiche Fischarten, darunter auch Bitterlinge, in die Gewasser eingesetzt wurden, konnten
nur sieben nachgewiesen werden. Ob sich weitere Arten etabliert haben, ist ungewil3; hier waren
weitere Untersuchungen wiinschenswert.

Der Flughafensee ist mit Giber 30 m das tiefste Gewéasser Berlins. Er entstand bei der Sandférderung
zum Bau des Flughafen Tegel und wird heute durch Angler bewirtschaftet. An Stellen, die nicht von
Badegéasten frequentiert werden, findet sich eine naturnahe Ufervegetation. Ein Teil des
Roéhrichtbestandes ist durch das Absinken des Grundwasserspiegels gefahrdet. Die im Suidteil des
Sees gelegenen verkrauteten Buchten dienen den Fischen als Laich- und der Brut als
Aufwuchsgebiet. Die 19 nachgewiesenen Fischarten wurden vor allem von den Bewirtschaftern
eingesetzt.

Im Tiergarten befinden sich eine Reihe von Gewéssern, die z. T. Uber Graben miteinander verbunden
sind. Sie wurden kinstlich angelegt und werden ebenso mit Wasser versorgt. Es sind Parkgewasser,
deren Ufer befestigt und bepflanzt wurden. Eine existierende Verbindung zur Spree ist fir Fische
kaum passierbar. Deshalb sind die Spreefische nicht in der Lage, die Tiergartengewasser als
Ruckzugsgebiet bei Abwasserwellen u.d. bzw. als Laichrefugien zu nutzen. Diese Gewasser wurden
von Doering und Ludwig (1989) beprobt, die dort bis zu 18 Fischarten (Neuer See) fanden. Diese
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hohe Zzahl durfte allerdings auf Besatz zurlickzufiihren sein. Eine fur alle Fischarten passierbare
Anbindung an die Spree wirde den Wert dieser Gewasser fiur die Berliner Fischfauna heben.

Bei den im Bezirk Hellersdorf gelegenen Kaulsdorfer Seen handelt es sich um ein sehr junges,
kunstlich geschaffenes, finf Seen umfassendes Gebiet. Der Butzer- sowie der Habermannsee sind
die beiden altesten Gewasser dieser Gruppe. Sie entstanden 1942 im Zusammenhang mit dem Bau
der Reichsbahn-Umgehungsbahn Wuhlheide. Erst 1970 wurde der "Kiessee” ausgebaggert, seit 1980
erfolgt die Sandférderung im Elsengrundsee.

Bis auf das Elsengrundbecken — hier wurde Faulschlamm verbunden mit Schwefelwasserstoff-Bildung
festgestellt — besitzen die Gewasser ein sandiges Sediment. Der Elsengrundsee wurde durch die
Tiefbau-GmbH, die hier Sand fordert, vollstandig eingez&unt. Alle Gbrigen Seen werden fischereilich
bewirtschaftet und zusétzlich wéhrend des Sommers uberaus stark von Badegasten frequentiert (bis
zu 30 000/Tag). Besonders der Badebetrieb fiihrte dazu, dal3 von den friher reichlichen
Rohrichtbestdnden heute nur noch Reste vorhanden sind, und die Ufer stark erodieren. In Bereichen,
in denen aufgrund von Baum- bzw. Buschbewuchs nur wenige Liegeflachen vorhanden sind, hat sich
eine naturnahe, erhaltenswerte Ufervegetation eingestellt. Weitere wertvolle Strukturelemente bilden
die in allen Seen (aufRer Elsengrundbecken) wachsenden verschiedenen Arten von submersen
Wasserpflanzen.

Insgesamt wurden in den Kaulsdorfer Seen 17 Fischarten nachgewiesen, davon vier in Berlin
gefahrdete. Die hoéchste Artenzahl (15) wurde im Habermannsee festgestellt. In flachen, verkrauteten
Bereichen der groRen Seen wurde die natirliche Reproduktion des Hechtes beobachtet. Da diese
Fischart in Berlin aufgrund selten gewordener Laichpléatze und damit eingeschrankter Mdglichkeiten
der Arterhaltung Uberwiegend durch Besatz erhalten wird, sind die wenigen vorhandenen Laichplatze
besonders schiutzenswert.

Die ehemalige Sandgrube in den LaRzinswiesen (Spandauer Forst) ist ein naturnahes Gewasser,
das aufgrund seiner Bedeutung fiir die Vogelfauna eingezédunt wurde und geschitzt wird. Die
Uferstruktur weist einen breiten Roéhrichtgurtel und Baume auf. Im klaren, relativ néhrstoffarmen
Wasser sind dichte Bestédnde submers wachsender Makrophyten vorhanden. Von den
nachgewiesenen acht Fischarten sind zwei (Hecht, Griindling) in Berlin geféhrdet.

Der "Kiesteich” Spandau am Spekteweg wird als Angelgewéasser und zur Naherholung genutzt. Die
Ufer sind z. T. mit Ro&hricht, Bischen und Baumen bewachsen. Durch eine Absenkung des
Grundwassers sind im Westteil flache, verkrautete Bereiche trockengefallen, die damit nicht mehr als
Laichplatze und Schutzraume fir Fischbrut zur Verfigung stehen. Die nachgewiesenen sieben
Fischarten gelangten als Besatz in das Gewasser. lhre Artenzusammensetzung macht deutlich, daf?
dieser ausschliel3lich unter anglerischen Pramissen erfolgte.

Im Norden Berlins (Hermsdorf) liegt der Ziegeleisee. Seine flachen, sandigen Bereiche am Nord- und
Nordostufer werden als Strandbad (Freibad Libars) genutzt. Alle Gibrigen Randbereiche sind mit Schilf
bewachsen, die Ufer mit Baumen bestanden. Das Wasser ist relativ ndhrstoffarm. Von den 11
nachgewiesenen Fischarten missen zwei zu den in Berlin geféhrdeten gerechnet werden.

Ruckhaltebecken

Ruckhaltebecken sind kiinstlich geschaffene Gewasser. Sie wurden als Auffang- und Sammelbecken
fur Oberflachenwasser angelegt und unterliegen i. d. R. keiner fischereilichen Bewirtschaftung. Ihre
Ufer sind meistens kinstlich befestigt.

Die in diese Becken geleiteten Niederschlage von Dachern, Héfen, Stralen und anderen versiegelten
Flachen sind stark mit Nahr- und Schadstoffen, besonders PCB belastet. Die eingeschwemmten, sich
absetzenden Stoffe kénnen andererseits nicht mehr in die offenen Gewasser gelangen, so dal
Regenrickhaltebecken einen Beitrag zur oft geforderten Verminderung der diffusen Nahr- und
Schadstoffeintrage in andere Oberflachengewasser leisten kénnen.

Vorhandene Fischbestande sind oft verbuttet, eine in Kleingewéassern und Rickhaltebecken vielfach
zu beobachtende Erscheinung, wenn Raubfische im Gewasser fehlen. Bei deren Abwesenheit wirkt
das Nahrungsangebot als begrenzender Faktor fiir die PopulationsgréRe. Umwelttolerante und
vermehrungsstarke Fischarten, wie Plotze, Blei, Karausche u. a. reagieren darauf, indem sie mit
immer geringeren Korperlangen geschlechtsreif werden und sich fortpflanzen. Diese so entstehende
Kleinwiichsigkeit wird als Verbuttung bezeichnet.

Im Ortsteil Lubars liegt das Kldtzbecken. Es wurde 1968 im Rahmen der Planung eines
Industriegebietes angelegt. Die Ufer sind monoton und erst oberhalb ihrer Befestigung mit Gras
bewachsen. Submerse Makrophyten und andere Strukturen, die von Fischen als Laichplatz oder
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Unterstand genutzt werden kénnten, fehlen weitgehend. Die nachgewiesenen neun Fischarten sind
auf Besatz durch Angler zuriickzufiihren, in deren Bewirtschaftung sich das Gewasser befindet. Bis
auf den Dreistachligen Stichling scheint keine nattrliche Reproduktion der Fischarten zu erfolgen.

Das Regenrickhaltebecken an der Osdorfer Stral3e (Lichterfelde) ist vollstandig eingezaunt. Die
Ufer sind dicht mit Buschen und B&umen bewachsen. An seichten Stellen finden sich dichte
Teichrosenbestéande. Im Gewasser wurden funf Fischarten, darunter der Bitterling nachgewiesen. Die
Plotzen sind verbuttet. Bei den gefangenen Bitterlingen handelt es sich aller Wahrscheinlichkeit nach
um erst vor kurzer Zeit eingesetzte Einzelexemplare. Fir eine Reproduktion fehlen die dafir
essentiellen Muschelarten.

Das 1,8 ha grofRe Seggeluchbecken liegt im Mérkischen Viertel. Seine Ufer sind kunstlich befestigt
und weitgehend vegetationslos. Die nachgewiesenen 11 Fischarten sind auf Besatz zurtickzufiihren.
Die Strukturarmut sowie die geringe Grol3e des Gewéssers lassen es als Lebensraum so zahlreicher
Fischarten ungeeignet erscheinen. Ausdruck daftr ist u.a. die Tatsache, daR lediglich bei Griundlingen
und Dreistachligen Stichlingen eine naturliche Reproduktion zu beobachten war.

Kleingewasser (Pfuhle, Sdlle, Teiche, Weiher u.&.)

Wahrend Teiche immer kinstliche, ablaBbare Gewasser sind, entstanden die anderen Formen
meistens natirlich, infolge der eiszeitlichen Uberformung der Landschaft als Toteisseen, Solle u. &.,
aber auch als Abbau-Restlocher (z. B. Torfstiche). Von Teichen unterscheiden sich diese Gewasser
dadurch, daB sie grundsatzlich nicht ablabar sind. Da in Berlin keine Teichwirtschaft im eigentlichen
Sinn erfolgt, d.h. die Teiche praktisch nie abgelassen werden (auf3er zu Sanierungsarbeiten),
erscheint es legitim, beide Formen zusammenzufassen.

Aus ichthyo-(fisch-)faunistischer Sicht sind im Untersuchungsgebiet auch keine weiteren
Differenzierungen der Kleingewasser erforderlich. Die Qualitat des Speisungswassers, anthropogene
Beeintrachtigungen (in erster Linie durch Fischbesatz) und ihre Flachen (meist unter einem Hektar
liegend) sind &hnlich und machen diese Gewdasser untereinander vergleichbar.

In den 43 beprobten Berliner Kleingewdssern wurden insgesamt 25 Fischarten, davon 19
einheimische, nachgewiesen. Die Artenzahlen schwanken im einzelnen zwischen 0 (Pfuhl im
Volkspark Lubars) und 18 (Karpfenteich Charlottenburg); sie betrdgt im Durchschnitt finf je
Kleingewasser.

Viele weitere Berliner Kleingewésser weisen verbuttete Fischbesténde auf, so auch die Blanke Helle.
Sie liegt in einer kraterartigen Mulde in Schéneberg. lhre Ufer sind grasbewachsen und mit wenigen
Baumen bestanden. Der Boden dieses flachen Gewassers ist mit einer starken Schlammschicht
bedeckt. Zwei Fischarten, Moderlieschen und Karausche, wurden nachgewiesen. Die Karausche
bleibt — wie in Kleingewassern haufig zu beobachten — infolge Nahrungsmangels kleinwichsig.

Die drei miteinander verbundenen Bucher Teiche liegen im Norden Berlins inmitten ehemaliger, bis
Mitte der 80er Jahre betriebener Rieselfelder. Die fischereiliche Bewirtschaftung erfolgt durch Angler.

Waéhrend der Teich Il noch vollstdndig von Baumen umgeben ist, fehlen diese am Teich | fast
vollstandig. Dieser wird vornehmlich von GroRseggen eingefaRt. Teich Il stellt die Ubergangsform
zwischen beiden dar. Teich | wird von Anglern deutlich weniger frequentiert als die beiden anderen,
stark beangelten. Zu erkennen ist dies in erster Linie an der geschlossenen Ufervegetation. Die Ufer
der Teiche Il und Il sind an den zuganglichen Stellen ausgetreten und erodiert.

Submers wachsende Makrophyten fehlen, die Gewasser sind ausnahmslos verschlammt. Stark
gesunkene Wasserstande fiihrten im Sommer 1992 zum Austrocknen des ersten Teiches und zu
Sauerstoff-Mangelerscheinungen und Fischsterben in den beiden anderen. Die in den Bucher
Teichen vorkommenden Fischarten, insgesamt wurden 12 nachgewiesen, sind auf Besatz
zuriickzufihren.

Der Eckernpfuhl liegt inmitten einer Tempelhofer Parkanlage. Seine Uferstrukturen sind durch die
gleichférmige Befestigung monoton. Hier wurden sechs Fischarten nachgewiesen, die ausnahmslos
zu den eurydken gehdren.

Uber einen Graben mit der Oberhavel verbunden ist der Erlengrabenteich. Seine schilf- und
baumbewachsenen Ufer lassen ihn relativ naturnah erscheinen. Der vorwiegend auf Besatz
zurickzufuhrende Fischbestand setzt sich aus 11 Arten zusammen, von denen drei gefahrdet sind.
Dieser Gewassertyp ist allein von seiner Morphologie her ungeeignet fur Fischarten wie Rapfen, Wels
und Zander. Alle drei genannten Arten wurden in diesem Teich nachgewiesen. Ilhre
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Lebensraumanspriiche lassen ein langeres Uberdauern der jeweiligen Art im Gewasser fraglich
erscheinen.

Der polytrophe Faule See liegt im gleichnamigen Naturschutzgebiet in Weil3ensee. Urspriinglich
abfluBlos, wurde das Gebiet im vorigen Jahrhundert durch einen Graben an das Gewdassersystem der
Panke angeschlossen. Dadurch sank der Wasserspiegel des Sees um mehr als einen Meter. Der
Seeboden ist stark verschlammt. Wahrend der Sommermonate herrscht oft Sauerstoffmangel, in
dessen Folge es auch wiederholt zu kleineren Fischsterben kam. Von ehemals zehn Fischarten
konnten nur noch zwei nachgewiesen werden.

Die Ufer des Hufeisenteiches (Hufeisensiedlung in Britz) sind z. T. mit Betonplatten befestigt. Neben
der Ufervegetation fehlen auch Wasserpflanzen. Das Gewéasser mul3 als UberméaRig anthropogen
Uberformt und naturfern eingeschétzt werden. Lediglich ein verbutteter Karauschenbestand existiert
im Teich.

Bei den Karower Teichen handelt es sich um vier hypertrophe, ehemalige Fischteiche auf dem
Gebiet der stillgelegten Bucher Rieselfelder. Sie sind durch Rohrleitungen miteinander verbunden. Die
Teiche verfigen z. T. Uber ausgedehnte Rohrichtsaume und wirken naturbelassen. Bis 1990
fischereilich bewirtschaftet, sind die Teiche gegenwartig einstweilig als Naturschutzgebiet gesichert.
Sie sind eines der wichtigsten Wasservogel-Brutgebiete Berlins.

In den Teichen wurden funf Fischarten nachgewiesen, die — mit Ausnahme des Dreistachligen
Stichlings — auf Besatz zurlckzufiihren sind. Wahrend der Sommermonate wurden wiederholt
Fischsterben beobachtet.

Der Karpfenteich Schlof3 Charlottenburg steht tber Graben mit der Spree in Verbindung. Allerdings
ist von dieser Seite her keine Einwanderung von Fischen zu erwarten, da das Wehr an der
Einmundung in die Spree fir Fische nicht passierbar ist. Trotzdem wurden in diesem Gewasser 18
Fischarten nachgewiesen, von denen sechs in Berlin zu den geféahrdeten gehéren.

In den Gréaben wurden Bleie, Gustern und Dreistachlige Stichlinge beim Laichen beobachtet. Der Wert
dieses Gewassers fur die Berliner Fischfauna konnte deutlich gesteigert werden, indem man das
Wehr fur alle Fischarten passierbar macht. Die im innerstadtischen Bereich ausgebaute, monotone
Spree ware um ein wichtiges Strukturelement reicher, und die in ihr lebenden Fische wéren in der
Lage, den Teich und die Graben als Rickzugs- und Reproduktionsrefugium zu nutzen.

Neun Kleinteiche und Tumpel liegen in dem Feuchtgebiet Malchower Aue, nérdlich des Malchower
Sees. Die Ufer haben breite Rohrichtgirtel bzw. werden von Erlenbruchwéldern gesdumt. Fast alle
Teiche beherbergen einen reichen Bestand an Unterwasserpflanzen und wirken weitgehend
naturbelassen. Funf Teiche fallen im Sommer regelmé&Rig trocken und sind daher fischfrei. In den
verbliebenen vier Teichen wurden beide Stichlingsarten (Dreistachliger Stichling — in Berlin gefahrdet,
Zwergstichling — in Berlin vom Aussterben bedroht) und der Giebel nachgewiesen. Lediglich in einem
der Teiche (Nr. IX) wurden daneben Plétzen, Schleien, Karauschen und Karpfen nachgewiesen, die
vermutlich durch Angler eingesetzt wurden.

Als Feuchtgebiet und Lebensraum fiir Stichlinge ist die Malchower Aue schitzenswert. Ihr kommt
auch grol3e Bedeutung fiir die Reproduktion einheimischer Amphibienarten zu.

Der Roetepfuhl in Britz ist ein relativ naturnah wirkendes Gewasser. Es verfugt Uber dichte Bestande
von Roéhricht- und Unterwasserpflanzen. Funf Fischarten wurden nachgewiesen, von denen drei nicht
zur einheimischen Fischfauna gehoren. Das Gewasser hat nicht nur fur die Fischfauna, sondern auch
als Amphibien-Laichgewasser Bedeutung.

Vollig fischfrei prasentierten sich dagegen die Rosenthaler Teiche. Sie liegen westlich der
Blankenfelder Chaussee — Teich | auf dem Gelande des Institutes fur Spezielle Botanik der Humboldt-
Universitdt — und werden vom Zingergraben gespeist. lhre Ufer sind mit Rohricht und Baumen
umwachsen. Am Grund der flachen Gewasser befinden sich umfangreiche Schlammablagerungen.
Beide Teiche trocknen jedes Jahr fur mehrere Monate aus, weshalb eine dauerhafte Besiedlung
durch Fische nicht mdglich ist. Aufgrund der dichten Ufervegetation sind diese temporéren Gewasser
gut fur die Fortpflanzung von Amphibien geeignet.

Der in Mariendorf gelegene Rothepfuhl ist flach; eine Ufervegetation fehlt weitgehend. Durch die
Absenkung des Grundwassers sank auch der Wasserstand im Pfuhl in den letzten Jahren
kontinuierlich. Drei Fischarten, alle auf Besatz zurlickzufiihren, wurden nachgewiesen.

Von Grasflachen und einigen Baumen umgeben ist der Ruckertteich auf dem Geldnde der Freien
Universitat Berlin. Sein Grund ist schlammig. An den Ufern finden sich geringe Rdéhrichtbestande,
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submers wachsende Makrophyten sind ebenfalls vorhanden. Neben einer geringen Anzahl Schleien,
Karauschen und Giebel wurde eine gré3ere Menge Goldfische eingesetzt.

Der Teich im Stadtpark Steglitz ist ein typischer Vertreter der Kleingewasser. Seine Uferrandstreifen
sind mit Bischen und B&umen bewachsen, ohne dafR diese fur den Teich als aquatischen
Lebensraum strukturwirksam werden. Die Kontaktzone zum Wasser, das eigentliche Ufer, wurde
kunstlich befestigt und ist monoton.

Auch der Fischbestand ist fur Kleingewasser typisch. Neben Moderlieschen wurden Karauschen und
Giebel nachgewiesen. Alle drei Arten sind fir Tumpel und Pfuhle charakteristisch.

Der Teich Sudende ahnelt dem Teich im Stadtpark Steglitz. Auch hier sind die Ufer weitgehend
befestigt und entsprechend monoton. Der Busch- und Baumbewuchs des Uferrandstreifens kann den
Gewasserbewohnern nicht als Unterstand, Laich- oder Nahrungsgebiet dienen. An Fischarten wurden
nur Karauschen und Giebel nachgewiesen, was darauf hindeuten koénnte, daf der Teich zumindest
einmal ausgestickt ist. Die Fahigkeit beider Fischarten, in Extremféallen kurzzeitig auch anaerobe
Verhéltnisse auszuhalten, macht sie oft zu den "einzigen Uberlebenden”.

Das Ufer des Mariendorfer Turkenpfuhls ist mit Blischen und Baumen bestanden. Das Gewasser ist
stark mit Hausmdull verschmutzt. Von den vier nachgewiesenen Fischarten sind zwei in Berlin
gefahrdet.

FlieRgewasser

In dieser Kategorie wurden kleinere Zulaufe von Havel und Spree, der Oberlauf der Spree bei Eintritt
in das Berliner Stadtgebiet sowie Zuflisse der gro3en Seen zusammengefalit. Diese sieben
Gewasser weisen noch fiir FlieRgewasser charakteristische naturnahe Lebensraumstrukturen auf, wie
z. B. Kolke, Maander, Rickstromungen, Turbulenzen und unterschiedliche Bodensedimente. Da diese
Strukturen in unserer Kulturlandschaft durch wasserbauliche MaRRnahmen fast Uberall beseitigt
wurden, haben auch die hieran gebundenen FlieRgewéasserbewohner stark abgenommen. Der
strenge Schutz noch existierender sowie die Wiederherstellung zerstorter FlieRgewéasserhabitate
kénnten einen sehr wertvollen Beitrag zum Fischartenschutz darstellen.

Andere FlieRgewasser wurden in ihrem Charakter stark verandert und durch die Ablaufe von
Klarwerken belastet. Sie werden unter der Kategorie Klarwerksableiter beschrieben.

Das Fredersdorfer Mihlenflie3 entspringt im Nordosten Berlins auf der Barnim-Hochflache und hat
ein Einzugsgebiet von rund 230 km2. Nach DurchflieBen des Kessel-, Fanger- und Boétzsees beginnt
der eigentliche, 27,6 km lange FlieRverlauf, der in den Miiggelsee einmiindet. Die letzten rund drei
Kilometer liegen auf Berliner Stadtgebiet, im Bezirk Kdpenick.

Neben vier Wehren, von denen eines (Rahnsdorfer Stau) die Einwanderung von Fischen aus dem
Miiggelsee und ein weiteres (Wehr Bruchmuhle) ihre Auswanderung in den Botzsee verhindert, wird
das FlieB durch die Trinkwassergewinnung stark beeintréchtigt. Seit Inbetriebnahme der
Brunnengalerie B des Wasserwerkes Friedrichshagen (1983) fallt es im Sommer regelmagig in weiten
Bereichen trocken.

Die Fischfauna des Fredersdorfer MuhlenflieBes wird seit den 60er Jahren sporadisch erfafit.
Insgesamt 19 Fischarten konnten 1992 nachgewiesen werden, unter ihnen zwei in Berlin vom
Aussterben bedrohte (Schlammpeitzger, Quappe), eine stark geféhrdete (Steinbeiler) und vier
gefahrdete Arten. Bis auf seltene Zuwanderer (Zander) erfolgt bei allen nachgewiesenen Arten im
FlieR eine naturliche Reproduktion. Um kiinftig Fortpflanzung und Uberleben insbesondere der
genannten Fischarten zu sichern, ist es erforderlich, eine ganzjahrige Wasserfihrung des FlieRRes zu
gewabhrleisten und die vorhandenen Aufstiegshindernisse (Wehre, Schwellen) fur Fische passierbar
zu machen.

Der Westliche Abzugsgraben zweigt Giber ein Wehr vom Zitadellengraben ab und miindet unterhalb
der Schleuse Spandau in die Havel. Unmittelbar unterhalb des Wehres herrscht eine relativ starke
Stromung vor, und das Sediment ist sandig bis kiesig. Hier finden rheophile Fischarten geeignete
Lebensrdume, D6bel und Hasel wurden nachgewiesen. Weiter stromab, in Bereichen mit geringerer
Strémung, ist der Grund schlammig. Die Ufer wirken naturnah und sind fast auf der gesamten Lange
mit Baumen bestanden.

Insgesamt wurden 12 Fischarten nachgewiesen, davon sechs in Berlin gefahrdete. Fir Fische der
Havel, insbesondere die stromungsliebenden Arten, kdnnte der Graben auch als Laichgebiet dienen.
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Kanale

Kanale sind kinstlich geschaffene Wasserstrallen mit monotonen, befestigten Ufern
(Steinschittungen, Beton- oder Stahlspundwéande) und einem meistens trapezférmigen Querschnitt.
Rechnet man die in innerstadtischen Bereichen kanalartig ausgebaute Spree hinzu, verfiigt Berlin
Uber mehr als 100 Kanal-Kilometer. Da infolge des naturfernen Ausbaus fiir Fische wichtige
Strukturen, wie Laichplatze, Unterstande und Weidegriinde fehlen, dienen sie ihnen vornehmlich
saisonal als Aufenthaltsorte oder Wanderwege. Die Zahl der Fischarten ist deshalb von der Fauna der
mit ihnen in Verbindung stehenden Gewésser abhéngig.

Der Gosener Kanal wurde 1936 fertiggestellt und verbindet den Dameritz- mit dem Seddinsee. Seine
Ufer bestehen zu grof3en Teilen noch aus Steinschiittungen. Die mittlere Tiefe betr&gt gegenwartig 3
m, die Breite 35 m. Vom Seddinsee her angefangen, sind am Sidufer Ausbauarbeiten zur
Verbreiterung des Kanals im Gange.

Der Gosener Kanal wird als Angelgewésser genutzt. Wasserpflanzen sind im Kanal sehr selten; als
Ursache dafir ist der von der Schiffahrt erzeugte Wellenschlag anzunehmen.

Im Kanal wurden 13 Fischarten, unter ihnen acht gefahrdete nachgewiesen. Es ist zu erwarten, daf
neben den bisher festgestellten Kleinfischarten auch andere den Kanal fiur Laich- und/oder
Kompensationswanderungen nutzen, da sie in den umliegenden Seen vorkommen (z. B. Stint).

Die Kanale im Bereich der Innenstadt, wie z. B. Landwehrkanal und Kupfergraben, sind i. d. R. noch
monotoner ausgebaut als der Gosener Kanal. Aus Platzgriinden stehen hier die Ufer lotrecht und sind
fest verfugt. Damit sind sie, im Gegensatz zu den Steinschittungen an anderen Kanalufern, nicht
einmal mehr fur Hartsubstratlaicher, wie z. B. den Kaulbarsch nutzbar.

Ein besonderes Problem innerstadtischer Kanale sind Fischsterben infolge des Uberlaufens der
Mischwasserkanalisation nach starken Regenféllen (z. B. im Landwehrkanal). Der biologische Abbau
der eingeschwemmten Fékalien und anderer organischer Stoffe erfolgt unter Sauerstoffzehrung, was
auf weiten Streckenabschnitten zu starken Sauerstoffdefiziten und in deren Folge zu Fischsterben
fuhren kann.

Grében, Meliorationsgraben

Bei dieser Gruppe handelt es sich um kleine, kinstlich angelegte, weitgehend begradigte
FlieBgewasser. Sie wurden hauptsachlich im Bereich der Rieselfelder als Zu- und Ablaufgraben, aber
auch zur Entwasserung z. B. der Gosener Wiesen in Kdpenick angelegt. Ihr Profil ist trapezférmig. Die
Abwasserleiter der noch bestehenden sowie der ehemaligen Rieselfelder sind i. d. R. stark mit Nahr-
und Schadstoffen belastet. Reine Meliorations-, also Be- oder Entwasserungsgraben, hingegen sind
meistens nur dann belastet, wenn ihr Umland intensiv landwirtschaftlich genutzt wird bzw. wurde.
Durch die Aufgabe der Verrieselung und die Absenkung des Grundwasserspiegels trocknen viele der
im Norden Berlins in den ehemaligen Bucher Rieselfeldern gelegene Gréaben aus.

Der Grol3e Sprintgraben ist ein stark verkrauteter Meliorationsgraben, der mit dem Teich Lubars in
Verbindung steht. In ihm wurden beide Stichlingsarten nachgewiesen. Hinsichtlich des
fischereibiologischen Wertes und Schutzes ist er den Rieselfeldgraben gleichzustellen. Um ein
Zuwachsen und damit Verschwinden des Gewassers zu verhindern, kdénnen
Unterhaltungsmaf3nahmen erforderlich werden.

Die Einspeisung von mechanisch gereinigtem Havelwasser ermdglichte in der Kuhlake die
Wiederansiedlung von submers wachsenden Makrophyten (z. B. Wasserfeder, Wasserstern und
Tausendblatt). Die z. T. dichten Pflanzenbestdnde beginstigten besonders die Vermehrung der
Rotfeder. Hier erfolgt auch eine natirliche Reproduktion des Hechtes. Obwohl gegenwartig nur acht
Fischarten nachgewiesen wurden, ist die Ansiedlung weiterer Arten zu erwarten.

Die Quelle des Lietzengrabens liegt m Land Brandenburg, westlich der Ortschaft Schénow bei
Bernau. Der Lietzengraben entwassert die Rieselfelder bei Hobrechtsfelde, flieBt westlich an der
Bogenseekette vorbei und mindet bei den Karower Teichen in die Panke. Neben beiden
Stichlingsarten wurden an verschiedenen untersuchten Stellen auch Karauschen und Giebel
nachgewiesen.

Der extrem monoton verlaufende, weitgehend begradigte Prisengraben entwéassert Teile der
Hobrechtsfelder Rieselfelder in den Lietzengraben. Makrophyten und andere Strukturelemente fehlen
vollig. Fische wurden nicht nachgewiesen.

Der Zingergraben durchflie3t die Bucher Rieselfelder im Norden Berlins und mindet in der Nahe der
Blankenfelder Chaussee in den Ableiter Stiller Don. Von diesem zweigt er wieder ab, speist die
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Rosenthaler Teiche und mindet in den Nordgraben. Seine Ufer sind monoton. Oberhalb des Stillen
Don trocknet der Zingergraben im Sommer regelmafig aus. Auf Hohe der Rosenthaler Teiche ist er
extrem mit Hausmill verschmutzt, die Uferrandstreifen werden an mehreren Stellen als Mullkippe
miRbraucht. Dieses Gewasser reprasentiert ein Extrembiotop, das im Flachland ausschlief3lich von
Zwergstichlingen besiedelt wird.

Als Uberreste der rund 100 Jahre betriebenen Verrieselung des Berliner Abwassers finden sich auf
den nunmehr stillgelegten Rieselfeldern in Buch noch eine Vielzahl von Ablaufgrdben. Diese fallen
heute — infolge der Absenkung des Grundwasserspiegels — z. T. wahrend des Sommers trocken.

In fast allen Rieselfeldgrédben wurden beide Stichlingarten nachgewiesen. Sie sind an derartige
Extrembiotope am besten angepalfit und finden hier letzte Ruckzugsgebiete. Da die Zahl der kleinen
Graben stdndig im Abnehmen begriffen ist, missen die verbliebenen besonders geschitzt werden.
Anderenfalls ist nicht zu verhindern, dall die Stichlinge fur Berlin in eine strengere
Gefahrdungskategorie eingeordnet werden mussen; fir den Zwergstichling wiirde es das Aussterben
bedeuten.

Klarwerksableiter

Um die in GroRRklaranlagen (z. B. in Schonerlinde) anfallenden, oft erheblichen Mengen gereinigten
Abwassers abzuleiten, wurden kleinere Flie3e zur Erhdhung ihrer AbfluBleistung begradigt, berdumt
und die Ufer mit Steinschittungen oder Betonplatten befestigt, z. B. Neuenhagener MuihlenflieR3,
Panke und Wuhle. Im Zuge des Ausbaus entstanden monotone, fischfeindliche Rinnen. lhr Wasser ist
erheblich mit Stickstoff-Verbindungen und Schadstoffen belastet.

Der Stille Don ist ein ca. funf Meter breiter Ableiter des Klarwerkes Nord in Schonerlinde. Sein
Querschnitt ist trapezférmig, die Ufer sind mit Steinpackungen befestigt. Fische konnten nicht
nachgewiesen werden. Ursachen dafiir konnten fehlende Besiedlungsmoglichkeiten aus umliegenden
Gewassern bzw. temporare fischtoxische Abwasserwellen sein. Der Grad der organischen Belastung
allein ist fur das Fehlen von Fischen nicht ausschlaggebend, da in vergleichbaren Gewassern euryoke
Arten nachgewiesen wurden.

Nordlich der Heinersdorfer Teiche zweigt der Nordgraben von der Panke ab, durchfliel3t den Berliner
Norden und mindet in den Tegeler See. Durch die kiinstliche Uferbefestigung, den geraden Verlauf
und seine Strukturarmut erscheint das Gewasser sehr naturfern. Es wurden nur Dreistachlige
Stichlinge nachgewiesen, obwohl der Nordgraben theoretisch auch fir andere Fischarten erreichbar
ist (z. B. vom Steinbergsee aus).

Von ihrer Quelle, sitdlich der Stadt Bernau, durchflieBt die Panke den Norden Berlins, um
anschlieRend in die Spree einzuminden. Friher ein beliebtes Ausflugsziel, erinnern heute nur noch
Quellbereiche sowie der FlieRabschnitt im Pankower Burgerpark an das urspriingliche Flie3gewasser.
Ende der 60er Jahre wurde die Panke begradigt, zu einem Abflu3graben umfunktioniert und ihre Ufer
naturfern ausgebaut. Von 1985 bis 1987 wurden grol3ere Abschnitte der Panke im Bezirk Mitte
verrohrt. Dieser nunmehr unterirdische Abflu3 [&1t keinen Fischaufstieg aus der Spree zu. Aufgrund
der hohen organischen Belastung der Panke kommt es durch Zehrung bei Abbauprozessen in den
stehenden Bereichen zu Sauerstoffmangel.

Beide hier nachgewiesenen einheimischen Stichlingsarten sind in den Roten Listen von Berlin als
gefahrdet (Dreistachliger Stichling) bzw. vom Aussterben bedroht (Zwergstichling) eingestuft.

Die Wuhle flie3t an der Peripherie der Stadt durch die Bezirke Hellersdorf und Marzahn, um dann in
Schoneweide in die Spree einzuminden. Sie erscheint als weitgehend begradigter, ausgebauter
AbfluRgraben mit trapezformigem Profil, das meist geschottert, z. T. aber auch betoniert ist. Die
Wuhle wird vom Staubecken in Biesdorf bis zu ihrer Einmindung in die Spree als Angelgewasser
genutzt.

Das noch Ende der 70er Jahre relativ artenreiche Gewasser wurde zwischen 1984 und 1986 mit dem
Bau der Satellitenstadte in Marzahn so stark abwasserbelastet, dal3 es wiederholt zu Fischsterben
kam, was in der Konsequenz zur vélligen Fischfreiheit fuhrte. Gegenwartig ist die Abwasserbelastung
wieder etwas geringer. So findet man jetzt z.T. ausgedehnte Bestédnde von Unterwasserpflanzen.

Die Wuhle wird durch das Wuhlebecken mit seinen fir Fische nicht zu Gberwindenden Stauanlagen in
zwei faunistisch verschiedene Bereiche geteilt. Im Unterlauf ist eine Einwanderung von Fischen aus
der Spree moglich. Hier wurden 13 Arten nachgewiesen, die auch das Artenspektrum der Spree
reprasentieren. Oberhalb des Beckens und in diesem finden sich nur Arten (insgesamt zehn), die
vorwiegend durch Angler eingesetzt wurden.

18



Literatur

(1]

(2]

(3]

(4]

(5]

(6]

(7]

(8]

(9]

[10]

[11]

[12]

[13]

[14]

[15]

Auhagen, A. 1991

Vorschlag fur eine Prazisierung der Definition der in Roten Listen verwendeten
Gefahrdungsgrade, in: Auhagen, A., Platen, R., Sukopp, H. (Hrsg.), Rote Listen der
gefahrdeten Pflanzen und Tiere in Berlin, in: Landschaftsentwicklung und Umweltforschung,
Sonderheft 6, S.15 — 23.

Barthelmes et al. 1991:

Fischereibiologische Situationsaufnahme der Spree- und Dahmegewasser unter besonderer
Berlcksichtigung der Verhaltnisse im Grof3en Muggelsee vor dem Hintergrund geplanter
SanierungsmafRnahmen zur Sicherung der Trinkwasserversorgung Berlins, Gutachten im
Auftrag der Senatsverwaltung fir Stadtentwicklung und Umweltschutz Berlin, unverdéffentlicht.

Bless, R. 1985:
Zur Regeneration von Béchen der Agrarlandschaft — Eine ichthyologische Fallstudie, in:
Schriftenreihe fiir Landschaftspflege und Naturschutz, 26, 80 S.

Bless, R., Lelek, A., Waterstraat, A.:
Rote Liste der Rundmauler und Fische der Bundesrepublik Deutschland, Entwurf vom
10.7.1992, unverdffentlicht.

von dem Borne, M. 1882:
Die Fischerei-Verhaltnisse des Deutschen Reiches, Oesterreich-Ungarns, der Schweiz und
Luxemburgs, Hofbuchdruckerei W. Moeser, Berlin, 306 S.

Brehme, S., Geildler, T., Sedlaczek, J. 1992:
Die Rote Liste der Rundmauler (Cyclostomata) und Fische (Pisces) von Ost-Berlin, RANA, 6, S.
162 — 167.

Buchallick, C., Fleischer, L., Schulze, K. 1992:
Situations- und Konfliktbeschreibung am Fredersdorfer Muhlenflie@ 1992, Umschulungsarbeit
u.t.b., 58 S., unverdoffentlicht.

Burmeister, W. 1985:
Das Fredersdorfer MihlenflieR — erstes geplantes ichthyologisches und malakologisches
Schutzgebiet in Berlin, in: RANA, 3, S. 49 — 53.

Burmeister, W. 1987:
Nachtrag zur Fischfauna des Fredersdorfer MihlenflieRes, in: RANA, 4, S. 97.

Doering, P., Ludwig, J. 1989:

Fischfauna, in: Gewdasser im GroRRen Tiergarten, MalRinahmevorbereitende Untersuchungen —
Biotop- und Artenschutz, Gutachten im Auftrag der Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung und
Umweltschutz Berlin, 165 S., unveréffentlicht.

Eckstein, K. 1903:
Die Fischerei-Verhaltnisse der Provinz Brandenburg zu Anfang des 20. Jahrhunderts, Verlag
von Gebruder Borntraeger, Berlin, 182 S.

Eckstein, K. 1908:

Die Fischerei-Verhéltnisse der Provinz Brandenburg zu Anfang des 20. Jahrhunderts, IlI. Teil:
Die Gewasser der Provinz Brandenburg in alphabetischer Reihe und deren fischereiliche
Verhaltnisse, Verlag des Fischereivereins fiir die Provinz Brandenburg, 275 S.

Fredrich, F., Wolter, Ch. (im Druck):
Ichthyodkologische Untersuchung des Fredersdorfer MihlenflieRes.

Grosch, U. A. 1979:
Die Fischfauna in Berlin (West) am Ende der siebziger Jahre. Ruckblick — Status — Prognose —
Restitutionsmdglichkeiten, in: Berliner Naturschutzblétter, 23. Jg., 68, S. 530 — 536.

Grosch, U. A. 1980:

Die Fischfauna in Berlin (West) am Ende der siebziger Jahre. Riickblick — Status — Prognose —
Restitutionsmoglichkeiten, Fortsetzung und Schluf3, in: Berliner Naturschutzblatter, 24. Jg., 69,
S. 560 — 565.

19



[16]

[17]

(18]

[19]

[20]

[21]

[22]

[23]

[24]

[25]

[26]

[27]

(28]

[29]

[30]

[31]

Grosch, U. A., Buchin, H.-E., Kroezus, E. 1974:
Uber die Fischerei auf der Berliner Havel und die Arbeiten des Fischereiamts, in: Der Fischwirt,
24.Jg.,9,S. 49 - 52.

Grosch, U. A,, Elvers, H. 1982:
Die Rote Liste der gefahrdeten Rundmauler (Cyclostomata) und Fische (Pisces) von Berlin
(West), in: Landschaftsentwicklung und Umweltforschung, 11, S. 197 — 209.

Jorgensen, L. 1989:
Fischereibiologische Analyse der Kleinen Grunewaldseen in Berlin (West) im Rahmen des
Bewirtschaftungsplanes vom 14.12.1987, Projektabschlu3bericht, 242 S., unveréffentlicht.

Kloos, R. 1981:
Die Verkehrswasserwirtschaft in Berlin, Hrsg.: Der Senator fir Bau- und Wohnungswesen
Berlin, Berlin, 48 S.

Koérner, S. 1992:
Vergleich zweier unterschiedlich belasteter und genutzter FlieBgewéasser hinsichtlich ihrer
naturrdumlichen Ausstattung und ihres Selbstreinigungsvermégens am Beispiel der Wuhle und
des Fredersdorfer MiuhlenflieBes, Diplomarbeit an der Humboldt-Universitat Berlin,
unveroffentlicht.

Lehmann, C. 1925:
Die Verunreinigung der Spree und Havel durch die Abwasser GroRR-Berlins nebst einem
Uberblick tiber die fischereilichen Verhaltnisse, in: Zeitschrift fiir Fischerei, 23, S. 523 — 548.

SenStadtUm (Der Senator fir Stadtentwicklung und Umweltschutz Berlin) (Hrsg.) 1985:
Umweltatlas Berlin, Bd. 1, Karte 02.08 Fischfauna — Verbreitung, Umweltanspriiche und
Gefahrdung, 1:50 000, Berlin.

SenStadtUm (Der Senator fur Stadtentwicklung und Umweltschutz Berlin) (Hrsg.) 1988a:
Bewirtschaftungsplan fur die Kleine Grunewaldseenkette, in: Umwelt- und Naturschutz fir
Berliner Gewasser, 4, Berlin, 30 S.

SenStadtUm (Der Senator fur Stadtentwicklung und Umweltschutz Berlin) (Hrsg.) 1988b:
Bewirtschaftungsplan fur die GroRe Grunewaldseenkette, in: Umwelt- und Naturschutz fir
Berliner Gewasser, 5, Berlin, 31 S.

Thienemann, A. 1925:
Die SuRwasserfische Deutschlands — Eine tiergeographische Skizze, in: Demoll, R., Maier,
H.N. (Hrsg.), Handbuch der Binnenfischerei Mitteleuropas, Bd. Il A, Stuttgart, 1941, S. 1 — 32.

Vilcinskas, A. 1991a:

Rote Liste der gefahrdeten Fische und Rundmauler (Osteichthyes et Cyclostomata) von Berlin
(West), in: Auhagen, A., Platen, R., Sukopp, H. (Hrsg.), Rote Listen der gefahrdeten Pflanzen
und Tiere in Berlin, in: Landschaftsentwicklung und Umweltforschung, Sonderheft 6, S. 157 —
167.

Vilcinskas, A. 1991b:

Fischereibiologische Bestandsaufnahmen und Bewertungen im Malchower See und in den
Gewassern der Malchower Aue, Gutachten im Auftrag des Planungsbiros von Prof. Troger,
unveroffentlicht.

Vilcinskas, A., Wolter, Ch. 1992a:

Erfassung und Bewertung der Fischfauna in den Gewassern der ehemaligen Rieselfelder im
Bereich des Forstamtes Buch einschlielich Rickstandsuntersuchungen an Fischen,
Gutachten im Auftrag der Berliner Forsten — Landesforstamt, unveroffentlicht.

Vilcinskas, A., Wolter, Ch. 1992b:
Erfassung und Bewertung der Fischbestdnde in den Kaulsdorfer Seen, Gutachten im Auftrag
des Bezirksamtes Hellersdorf, unveréffentlicht.

Wolter, Ch. 1991:
Untersuchungen zum Problem der fischereilichen Bestandsschatzung mit einem Echolot in
Binnengewassern, Forschungsbericht Institut fir Binnenfischerei, unverdéffentlicht.

Wolter, Ch., Vilcinskas, A., Gei3ler, T. (in Vorbereitung):
Berliner Rote Liste der geféhrdeten Rundmauler (Cyclostomata) und Fische (Pisces).

20



	02.08 Fischfauna (Ausgabe 1993)
	Problemstellung
	Datengrundlage
	Methode
	Kartenbeschreibung
	Kurzcharakteristik ausgewählter Berliner Gewässer
	Flußseen
	Landseen
	Natürlich entstandene Seen
	Künstlich geschaffene Seen
	Rückhaltebecken
	Kleingewässer (Pfuhle, Sölle, Teiche, Weiher u.ä.)
	Fließgewässer
	Kanäle
	Gräben, Meliorationsgräben
	Klärwerksableiter

	Literatur


